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Liebe Gemeindeglieder in Middelich,
liebe Freunde unserer Matthäusgemeinde,

jemand, den Sie kennen, feiert Geburtstag. Sie möchten 
ihm gratulieren. Eine schöne Karte haben Sie bereits 
besorgt. Sie liegt noch unbeschrieben vor Ihnen, und 
nun suchen Sie nach ein paar treffenden Sätzen. Das 
kann geraume Zeit dauern, bis die Karte geschrieben ist; 
denn Gratulieren ist gar nicht so einfach. Nein, einfach 
ist es nicht, in wenige Worte zu fassen, was ich einem 
Menschen wünsche. Manchmal behelfen wir uns in sol-
cher Verlegenheit mit einigen Floskeln und Formen: „Viel 
Glück, Gesundheit, ein langes Leben…“.

Ich denke, die Zeit über der leeren Geburtstagskarte ist 
keine vertane Zeit. Sie kann so etwas werden wie ein 
stilles Zwiegespräch mit dem Geburtstagskind: ich denke 
darüber nach, was sie oder er mir bedeutet, was ich von 
diesem Geburtstagskind weiß und was ich mir selbst im 
Blick auf ihn wünsche. 

Zu den Geburtstagskindern des Jahres gehört unsere 
Kirchengemeinde Buer – Middelich.

50 Jahre ist sie nun alt. Wie wird das sein, wenn wir mit 
ihr ein stilles Zwiegespräch halten? Manches kommt 
uns in Erinnerung: Menschen und Begegnungen, Musik 
und Feiern, Geborgenheit und Gottesnähe, Gebet und 
Gemeinschaft, womöglich auch das ein oder andere, was 
uns geärgert hat! 

In dem für die Evangelische Kirche so bedeutsamen 
Augsburger Bekenntnis von 1530 heißt es: „Zur wahren 
Einheit der Kirche ist es genug, dass das Evangelium ein-
trächtig nach rechtem Verständnis gepredigt und die 
Sakramente dem göttlichen Wort gemäß gereicht wer-
den“ (Art. 7).

Darum wünsche ich unserer Gemeinde:
•	 dass sie sich von ihrer Mitte, dem lebendigen Herrn  
	 Jesus Christus her gestaltet und entfaltet; in Dankbar- 
	 keit, auf dem Weg von 1956 bis 2006 bewahrt worden  
	 zu sein;
•	 dass viele Menschen weiterhin und zunehmend ihre  
	 Gaben einbringen mögen;
•	 dass alles, was gewachsen ist, einfließen darf in die 
	 zukünftige Gemeinschaft mit den Nachbargemeinden 
	 Erle, Resse und der Resser Mark.

Für unser Jubiläum wünsche ich uns allen spannende, 
ermutigende und von Gott gesegnete Erfahrungen. Ich 
wünsche uns fröhliche Festtage und viel Freude beim Lesen 
dieser Festschrift, für deren Erstellung ich Herrn Karl–
Heinz Mohr im Namen vieler herzlichst danken möchte.

Ihr

Ernst-Martin Barth, Gemeindepfarrer



Eine kurze Chronik der Evangelischen 
Kirchengemeinde Buer-Middelich

Unsere Kirchengemeinde feiert also in diesem Jahr 
ihr fünfzigjähriges Bestehen. Im Vergleich zu anderen 
Gemeinden ist sie damit zwar noch jung, ein Blick in 
unser Kirchenarchiv lässt aber deutlich werden, dass sie 
dennoch auf eine ausgesprochen bewegte und mit sehr 
viel Leben gefüllte Vergangenheit zurückschauen kann. 
In unserer kurzen Chronik der „Matthäusgemeinde“ stre-
ben wir keine vollständige und lückenlose Beschreibung 
aller Ereignisse und Entwicklungen in unserer Gemeinde 
an, zumal jede gemeindliche Einrichtung und Gruppe 
ihre eigene umfangreiche und sicherlich spannende 
Geschichte schreiben könnte.

Wir möchten vielmehr versuchen, einen kleinen, eher 
schlaglichtartigen Eindruck zu vermitteln von dem, was 
das Gemeindeleben „bei uns in Middelich“ bisher aus-
gemacht hat und zu einem großen Teil noch ausmacht. 
 

Eine neue Kirchengemeinde entsteht

Bis Anfang der 1950er Jahre wurde das Gebiet der heutigen 
Evangelischen Kirchengemeinde Buer-Middelich von den 
Gemeinden Buer-Mitte, Resse und Erle betreut. In zuneh-
mendem Maße empfanden die dort wohnenden evange-
lischen Gemeindeglieder die für damalige Verhältnisse 
weiten Wege in die Kirchen und Gemeindezentren in 
Buer, Resse und Erle als nicht zumutbar und forderten mit 

Nachdruck eine eigene kirchliche Versorgung, zumal in 
Middelich stetig neue Wohngebiete entstanden und die 
Zahl der evangelischen Christen nicht unerheblich anstieg. 
Darüber hinaus verwies man auf das Beispiel der katholi-
schen Kirche, die Jahre zuvor aus Teilen der Gemeinden 
Buer, Resse und Erle die selbstständige Gemeinde  
St. Konrad gebildet hatte, die zudem sehr früh über eine 
eigene Kirche und Pfarrhaus verfügte.

Nach massiven Beschwerden über die unzureichende  
seelsorgerliche Versorgung in Middelich beschlossen die 
Presbyterien der Gemeinden Buer, Resse und Erle schließ-
lich 1954, je einen Randbezirk an eine neu zu errichtende 
Gemeinde abzutreten, die zunächst als „Seelsorgebezirk 
Buer – Middelich“ die dortige kirchliche Betreuung 
sicherstellen und die Bildung einer neuen, selbstständi-
gen Gemeinde vorbereiten sollte.

Im Herbst 1954 wurde der damalige Hilfsprediger Hartmut 
Wichmann aus Iserlohn nach Middelich entsandt, um, 
wie es in zeitgenössischen Berichten heißt, dort die 
Gemeindeglieder „zum gottesdienstlichen und gemeind-
lichen Leben neu zu sammeln und zu unterweisen!“

Am 1. Advent 1955 konnte Wichmann die Gemeinde zum 
ersten Gottesdienst in Middelich einladen, der, in Ermange- 
lung einer eigenen Kirche, im Saal des Evangelisch-
Lutherischen Gebetsvereins stattfand. Der Kindergottes-
dienst musste im bereits 1952 errichteten Kindergarten in 
der Surressestraße gehalten werden, da der Gebetsverein 
die Räumlichkeiten am späten Vormittag selbst benötigte.



Am 12. Dezember 1955 beantragte der Kreissynodalvor-
stand die Einrichtung einer neuen Kirchengemeinde und 
einer Pfarrstelle in Middelich. Die Kirchenleitung gab ihre 
Zustimmung, nachdem sich der Gesamtverbandsvorstand 
am 26.3.1956 verpflichtet hatte, die „erforderlichen 
Mittel für die Pfarrbesoldung“ aufzubringen.

Mit Wirkung vom 1.7.1956 war Middelich endlich eine 
selbstständige Gemeinde. Am 3.2.1957 wurde Pastor 
Wichmann in die neue Pfarrstelle eingeführt, nachdem 
er bereits 1956 aus seiner Wohnung in einem alten 
Bauernhaus in das im Frühjahr von der Gemeinde erwor-
bene Pfarrhaus am „Hausfeld“ eingezogen war.

Die „Gründungsurkunde” der „Kirchengemeinde Buer-Middelich“ vom 
18. Mai 1956



Middelich erhält eine eigene Kirche

Schon Anfang 1956 wurde die Planung des Baus einer 
eigenen Kirche eingeleitet. Als ein geeigneter Standort 
kam das Gelände an der Ecke Cranger Straße / Haunerfeld 
in Frage, das allerdings Eigentum der Stadt Gelsenkirchen 
war. Den Middelichern kam bei ihrer Planung der Umstand 
zugute, dass der Gelsenkirchener Kindergartenverein auf-
gelöst wurde und sein Vermögen an den Kirchenkreis ging. 
In der Vermögensmasse befand sich auch ein Grundstück 
in Heßler, an dem die Stadt zwecks Ausbau der dortigen 
Sportanlagen interessiert war. Im Wege des naheliegen-
den Grundstückstausches konnte so das Gelände an der 
Cranger Straße für den Bau einer Kirche zur Verfügung 
gestellt werden.

Bereits im September konnten die mit dem Bau beauf-
tragten Architekten Drengwitz und Glasmeier einen 
Planungsentwurf vorlegen, im Februar 1958 wurde ein 
Kirchbauverein gegründet, der die erforderlichen finan-
ziellen Mittel beibringen sollte.

Es folgten zum Teil langwierige Verhandlungen mit dem 
Bauamt der Landeskirche in Bielefeld und mit der Stadt 
Gelsenkirchen, in denen es vor allem um die „städte-
bauliche Genehmigung“ des Projektes ging. Nach den 
Plänen der Architekten sollte neben der Kirche ein großes 
Jugendheim entstehen, was die Stadt nicht genehmigte. 
Die Pläne wurden daraufhin dahingehend geändert, dass 
ein weniger aufwändiges Jugendheim unter der Kirche 
entstehen sollte.

Bei der Ausschreibung der Gewerke sollten vor allem 
einheimische Firmen zum Zuge kommen, so dass mit 
den umfangreichen Rohbauarbeiten die Firma Wilhelm 
Stallmann in Schalke beauftragt wurde.

Am 10.6.1959 erfolgte der erste Spatenstich durch den 
Stadtbaurat Flöthmann, am 20.9.1959 fand die feierli-
che Grundsteinlegung statt. Der Grundstein war von der 
Zeche Graf Bismarck, die außerdem „100.000 Steine“ 
zum Bau der Kirche beisteuerte, „auf Schacht 3/5 aus 776 
Metern Tiefe eigens zu diesem Zweck zu Tage gebracht 
und bearbeitet worden.“

Die Veranstaltung verlief unter großer Beteiligung der 
Gemeinde und der Stadt. Vor der Grundsteinlegung 
zog die Gemeinde nach einem Gottesdienst im Saal des 
Evangelisch-Lutherischen Gebetsvereins durch den 
Gartmannshof, den Görtzhof und die Haunerfeldstraße 
unter Begleitung des gemeindeeigenen Posaunenchors 
zum Bauplatz.

Der Bau der Kirche ging zügig voran. Auch der 32 Meter 
hohe freistehende, nach dem Muster des italienischen 
„Campanile“ entworfene Turm wuchs planmäßig in die 
Höhe, so dass bereits am 20.11.1959 das Richtfest im 
Beisein zahlreicher Ehrengäste gefeiert werden konnte.

Im Juni 1960 war die Kirche im Rohbau fertiggestellt. 40 
Tonnen Stahl waren dabei verbaut worden, ohne dass es, 
wie von verantwortlicher Seite betont wurde, zu einem 
schweren Unfall gekommen war.



Am 17.10.1960 wurden die vier unterschiedlich großen 
Glocken feierlich eingeholt. Sie hatten einen Elektro-
motorenantrieb und wogen zusammen vier Tonnen. Sie 
kosteten 19.000 DM, die, wie Pastor Wichmann hervor-
hob, durch den „Opferwillen der Gemeinde“ aufgebracht 
worden waren. Jede Glocke war mit einer Inschrift ver-
sehen. „Glaube“ zierte die kleinste, „Liebe“, „Hoffnung“ 
und „Christus spricht: Mir ist alle Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden“ die anderen (in aufsteigender 
Reihenfolge).

Die Kirche wurde am 6.11.1960 eingeweiht.

Vor dem Umzug in das neue Gebäude versammelte sich 
die Gemeinde in ihrer „Notkirche“ und zog dann feierlich 
über die Cranger Straße zur Einweihung, begleitet unter 
anderem vom Posaunenchor und Schützenverein. Auch 
das an diesem Tag herrschende schlechte Wetter konnte 
die Gemeindeglieder nicht davon abhalten, sich in gro-
ßer Zahl an dieser „Prozession“ zu beteiligen. Nachdem 
auch der Abendmahlskelch von der „alten“ in die „neue“ 
Kirche überführt worden war, hielt  Kirchenvizepräsident 
Thimme die Festpredigt in der überfüllten Kirche.

Nach dem Einweihungsgottesdienst trafen sich die gela-
denen Gäste im Gemeindezentrum unter der Kirche, um 
den Grußworten der Ehrengäste zu lauschen, wobei auch 
das „leibliche Wohl“ nicht zu kurz kam.
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Matthäuskirche und ihre Architektur

Nicht nur in der lokalen Presse erregte der Neubau einige 
Aufmerksamkeit. Man wies vor allem auf seine „eigenwil-
lige Architektur“ hin, die einen „besonderen städtebauli-
chen Akzent“ setze. Der Bau strahle „ohne Kompromisse 
an Überkommenes und Hergebrachtes Harmonie und 
Ganzheit“ aus und sei in der Einfachheit der Form kaum zu 
überbieten. Er unterstreiche dabei die Gemeinschaft der 
Gemeinde und ihre „unlösliche Einheit“.

Die Kirche bestand zu ebener Erde aus einem ca. 22 x 22 m 
großen achteckigen Raum ohne Empore und Nebenräume, 

Der „Umzug” der Gemeinde von der „Notkirche” im Saal des Evangelisch-
Lutherischen Gebetsvereins in die neue Kirche an der Cranger Straße.



der Platz bot für ungefähr 450 Gottesdienstbesucher. 
Seine Fenster, die eine Glasfläche von ca. 100 m2 um-
fassten, waren aus 22 mm starkem, lichtbrechendem 
Glas hergestellt worden. Die 16 Lichtquellen mit je 3 
Leuchtstoffröhren waren einfache Industrieleuchten, 
die symbolhaft eine Verbundenheit der Gemeinde mit 
den in der heimischen Industrie arbeitenden Menschen 
bekundeten und deutlich machen sollten, dass es in der 
Arbeitswelt keinen großen Unterschied zwischen Alltag 
und Sonntag bzw. Feiertag gebe. Die aus heller Eiche 
gefertigten Bänke mit einer „Sitztiefe“ von 43 cm waren 
ohne Ausnahme auf den Altar ausgerichtet.

Der Fußboden bestand aus ungeschliffenem sauer-
ländischen Marmor; die „leuchtend rot“ verklinkerten 
Wände waren, ebenso wie die Fenster, schmucklos. Die 
Heizungsröhren der zunächst elektrischen Heizung unter 
den Sitzen stellte für die damaligen Verhältnisse etwas 
Ungewöhnliches dar.

Der Altar war aus dem Holz einer angeblich 10.000 Jahre 
alten Mooreiche gefertigt worden, das Taufbecken aus 
geflecktem Kupfer.

Die Stirnwand hinter dem Altar schmückte anfangs ein 
schlichtes Holzkreuz.

Das „Gemeindezentrum“ befand sich im „Souterrain“ 
unter dem Gottesdienstraum, wie stolz vermerkt wurde, 
und verfügte über Mobiliar aus schwedischem Teakholz.

Als architektonische Besonderheit galten der 20 m lange 
überdachte Gang („Pergola“) von der Cranger Straße zur 
Eingangstür bzw. zum vorgelagerten Vorraum und die 
zwei Betonjoche, die den Bau außen kennzeichneten.

Die Baukosten beliefen sich auf insgesamt 640.447,80 
DM, wovon der Kirchbauverein rund 124.000 DM an 
Spenden aufgebracht hatte.

1962 wurde das einfache Holzkreuz hinter dem Altar durch 
die noch heute dort hängende „Christusfigur“ ersetzt.

Diese Bronzeplastik, die 1962 im Mittelpunkt der Kunst-
ausstellung des 2. Katholikentages gestanden hatte, war 
von Professor Lehmann von der TH Hannover entworfen 
und in Berlin gegossen worden.

Sie beinhaltet kein Kreuz, stellt dennoch den Gekreuzigten 
dar. Seine schlaff herabhängende linke Hand weist sym-
bolisch auf das Sterben hin, während die geöffnete rechte 
auf die Auferstehung hindeutet.

Erst am Himmelfahrtstag 1963 (23. Mai) konnte die von 
der „Berliner Orgelbauwerkstatt“ Schuke gebaute Orgel 
ihrer Bestimmung übergeben werden. Ihren damals als 
ungewöhnlich angesehenen Standort fand sie neben dem 
Altar, wodurch die Einheit von gesprochenem und gesun-
genem Wort angedeutet werden sollte. Das Instrument 
verfügte in einem überaus schlichten Gehäuse über 17, 
später 18 Register; seine Kosten wurden mit 55.000 DM 
angegeben.



Reparaturen und Umbauten

Schon elf Jahre nach seiner Fertigstellung zeigten sich 
erste Mängel am Gebäude der Matthäuskirche. Man ent-
deckte erhebliche Risse im Sichtbeton des Turmes, so 
dass ein Durchrosten der Eisenträger zu befürchten war, 
was die Statik des Turmes stark beeinträchtigt hätte. 
Ursache der Schäden war offensichtlich eine mangelhaf-
te Bauausführung. Die Deckschicht im oberen Teil des 
Turmes war viel zu dünn; die für den „Pfusch am Bau“ 
Verantwortlichen konnten nicht mehr belangt werden, da 
etwaige Ansprüche längst verjährt waren.

Im Laufe der dringend notwendigen, 70.000 DM teu-
ren Reparaturarbeiten wurde das an der Turmfassade 
befestigte alte Kreuz durch ein neues ersetzt, das aus 
Sicherheitsgründen mitten auf dem Turmdach errichtet 
wurde.

1972 mussten die hauptsächlich vom „Heim der Offenen 
Tür“ genutzten Räume unter der Kirche einer gründlichen 
Renovierung unterzogen werden.

Als vorläufig letzte größere Baumaßnahme erfolgte 1981 
der Umbau und die Erweiterung des Gemeindezentrums.

Aufgrund des Urheberschutzgesetzes musste die Planung, 
für die der Architekt Uwe Schramm verantwortlich zeich-
nete, in Abstimmung mit den Architekten erfolgen, die 
über 20 Jahre zuvor die Kirche entworfen hatten. In 
Anpassung an den bestehenden achteckigen Baukörper 

wurde ein weiterer, kleinerer achteckiger Baukörper in 
der Achse des alten angeordnet und mit diesem durch ein 
„Zwischenglied“ verbunden.

Der Innenraum des neuen Baukörpers ließ sich durch 
Faltwände, die die Schalldämmung einer Wand hatten, 
in zwei Hälften teilen. Der Neubau nahm zudem an der 
Stirnseite noch technische Räume wie Heizungs-, Lüftungs- 
und Geräteräume auf. Die Kosten der Baumaßnahmen 
beliefen sich auf 1,2 Millionen DM, wobei durch Spenden, 
den Verkauf von „Bausteinen“ für je 5 DM und die Gründung 
eines „Erweiterungsfördervereins“ noch 200.000 DM an 
Eigenmitteln aufgebracht werden konnten. Den Rest 
übernahm der Gesamtverband der evangelischen Kirchen 
im Kirchenkreis Gelsenkirchen.

Die „Matthäuskirche” Mitte der 90er Jahre



Am 6.12.1981 erfolgte die Einweihung des Erweiterungs-
baus in Gegenwart zahlreicher Gäste durch Pfarrer Scheffler. 
Der Vertreter der Stadt Gelsenkirchen, Oberbürgermeister 
Kuhlmann, bedauerte in seiner Ansprache, dass die Stadt 
die Baumaßnahmen nicht finanziell unterstützen konn-
te, dafür habe er ein Bild aus dem Halfmannshof „zur 
Verschönerung des Gemeindezentrums“ mitgebracht.

Es folgten „kleinere“ Baumaßnahmen: Im September 
1982 bekam die Kirche ein neues Dach, und das Pfarrhaus, 
Ritterstraße 3, wurde repariert (Gesamtkosten 184.700 
DM).
Anfang 1996 wurde das Gemeindezentrum mit einem 
Aufwand von 125.000 DM gründlich renoviert und bekam 
dabei eine „besser zu nutzende Raumaufteilung“, die 
auch heute noch Bestand hat. 

Im Jahre 2000 wurde die Orgel für rund 45.000 DM über-
arbeitet. Zudem wurden in der Kirche die ursprünglichen 
Lampen durch neue „Beleuchtungselemente“ ersetzt, 
deren wesentlicher Bestandteil  ein aus 40 Glühbirnen 
bestehender Kranz über dem Altarraum ist. Im Frühjahr 
2001 bekam das Gemeindezentrum eine moderne lei-
stungsfähige Küche, 2004 erhielt das Foyer seine gegen-
wärtige Form.

 
 
 
 
 

Die Matthäusgemeinde lebt

Schon bald nach der Gründung der neuen Gemeinde ent-
wickelte sich auf allen Ebenen ein reges Gemeindeleben. 
Der als vorläufiges Leitungsgremium fungierende acht-
köpfige „Bevollmächtigtenausschuss“ wurde am 4.5.1958 
durch das erste Presbyterium abgelöst.

Am 1.3.1956 entsandte die Diakonissenanstalt Sarepta in 
Bethel die Diakonisse Margret Flender als erste Gemeinde-
schwester. Hinzu kam am 13.4.1958 die Diakonisse Herta 
Wölk, die bis Ende 1979 als Leiterin des Kindergartens an 
der Surressestraße wirkte, der wegen der großen Nachfrage 
1966 unter ihrer Leitung für 146.764,19 DM erweitert wurde.

Etwa zur gleichen Zeit gründete sich der erste Kirchenchor, 
der unter der Leitung des Musiklehrers Herwarth Littek aus 
35 Mitgliedern bestand und regelmäßig in die Gestaltung 
der Gottesdienste einbezogen wurde.

Bereits 1956 fanden zahlreiche Veranstaltungen religi-
ösen und auch „allgemeinbildenden“ Inhalts statt, die, 
wenn man zeitgenössischen Berichten glauben darf, 
regelmäßig von 500 - 600 Gemeindegliedern besucht 
wurden, so dass häufig auf andere Lokalitäten, wie das 
„Schützenhaus Holz“, ausgewichen werden musste.

1962 übernahm Pfarrer Wichmann das Amt des 
Studentenpfarrers an der Staatlichen Ingenieurschule 
Gelsenkirchen und führte gemeinsam mit der darauf-
hin entstandenen Evangelischen Studentengemeinde 



Gelsenkirchen Versammlungen in den Räumen unter der 
Matthäuskirche durch.

Zum 1.1.1963 wurde das Gebiet der Middelicher Kirchen-
gemeinde durch eine Änderung der Gemeindegrenzen 
und die damit verbundene „Umpfarrung“ der Bewohner 
der Pöppinghausstraße, Aschenbrockallee und Teile 
der Immermannstraße beträchtlich erweitert. Hinzu 
kam das Neubaugebiet Häringsfeld, das mit seiner 
„Villenbebauung“ zu einem „bevorzugten Wohngebiet“ 
werden sollte.

Patenschaften mit Gemeinden u.a. in Berlin und Süditalien 
sollten der Gemeinde den Blick über die eigenen Grenzen 
ermöglichen, gegenseitige Besuche gestalteten diese 
Beziehungen lebendig.

Im Jahre 1966 traf Gelsenkirchen das sogenann-
te „Zechensterben“ besonders hart. Auch zahlreiche 
Middelicher Familien waren von dieser Krise betroffen. 
Auf Anregung und unter Führung Pfarrer Wichmanns 
erklärte die Evangelische Kirchengemeinde Middelich 
ihre Solidarität mit den Betroffenen und nahm zahl-
reich an entsprechenden Kundgebungen und „Märschen“ 
teil. Auch als 1981 Privatisierungspläne der damali-
gen Eigentümerin großer Teile des Schievenviertels, die 
Essener Langenbrahm AG, unter den in diesem Teil 
Middelichs wohnenden Familien für erhebliche Unruhe 
sorgten, unterstützte die Gemeinde die Bestrebungen der 
dortigen unter der Regie des evangelischen Industrie- und 
Sozialpfarrers Kurt Struppek agierenden Mieterinitiative.

1983 beteiligten sich Gemeindeglieder und Presbyter an 
einer „Lichterkette für den Frieden“. 1990 unterstützte 
das Presbyterium das Bemühen um einen nachhalti-
gen Schutz der Umwelt, indem es einen „Katalog von 
Umweltschutzmaßnahmen für Gebäude, Gemeindearbeit 
und Veranstaltungen“ verabschiedete. Seit 2001 beteilig-
te sich die Kirchengemeinde Middelich mehrfach an einem 
„Runden Tisch“, an dem sich Pfarrer, Polizisten, Politiker, 
Pädagogen und Gemeindeglieder mit dem Problem der 
„Wohnumfeldkriminalität“ auseinandersetzten, und so 
wiederholt deutlich machte, dass sie bereit ist, soziale 
Verantwortung auch „außerhalb der Kirchenmauern“ zu 
übernehmen.
 
 
Die Pfarrer und Pfarrerinnen der Matthäusgemeinde

Ein für die Gemeinde einschneidendes Ereignis war der 
Weggang Pfarrer Wichmanns, der am 26.1.1969 seine 
Abschiedspredigt in der Matthäuskirche hielt, um danach 
eine Pfarrstelle in Hamburg anzutreten.

Als sein Nachfolger wurde am 1.3.1969 „Hilfsprediger“ 
Klaus Renfordt (ab Mai 1969 „Pfarrer“)  von Superintendent 
Kluge in sein Amt eingeführt.

1972 genehmigte die Kirchenleitung in Bielefeld die 
Einrichtung einer zweiten Pfarrstelle in Middelich. 
Gleichzeitig erwarb die Gemeinde mit erheblicher Unter-
stützung des Gesamtverbandes der Kirchengemeinden in 



Gelsenkirchen an der Ritterstraße 3 ein Einfamilienhaus 
als zweites Pfarrhaus, das die jeweiligen Inhaber der 
zweiten Pfarrstelle und (nach der Vermietung des Hauses 
an den Kirchenkreis 1996) die Superintendenten beher-
bergte.

Die Gemeinde wurde auch nach der Einrichtung der 
zweiten Pfarrstelle nicht in zwei Bezirke „gespalten“, die 
Aufgaben der beiden Pfarrer sollten vielmehr „funktions-
gegliedert“ aufgeteilt, die „üblichen Amtshandlungen“ 
im wöchentlichen Wechsel abgehalten werden.

Ab dem Herbst 1972 wurde die zweite Pfarrstelle für ein Jahr 
durch den „Hilfsprediger“ Hans Fuhrmann verwaltet, ihm 
folgte, nach mehrmonatiger Vakanz, der „Hilfsprediger“ 
Dr. Christian Knudsen, der im Oktober 1976 zum ersten 
„regulären“ zweiten Pfarrer gewählt wurde. Er verließ die 
Gemeinde am 30.10.1979, um eine Assistenzstelle an der 
Universität Tübingen zu übernehmen.

Ihm folgte am 15.6.1980 Peter Scheffler, der aus Middelich 
stammte und hier auch sein Vikariat absolviert hatte.

Am 15.7.1981 verabschiedete die Gemeinde Pfarrer 
Renfordt, der eine neue Stelle in Braunfels an der Lahn 
antrat.

Die Folgezeit war bestimmt von einem verhältnismäßig 
häufigen Wechsel der Inhaber der beiden Pfarrstellen, 
wobei als Besonderheit erwähnenswert ist, dass sich 
zwischen 1987 und 1991 mit Wilfried Ranft und Pfarrer im 

Hilfsdienst Gerwin Rooch zwei Pfarrer eine Stelle teilten.
Nach dem Weggang Pfarrer Ranfts 1994 blieb die zweite 
Stelle unbesetzt und wurde schließlich zum 1.10.1996 
wieder („unwiderruflich“) aufgehoben.

Inhaber der ersten Pfarrstelle ist als Nachfolger von 
Michael Stiller (1984 - 1988) seit dem 1.4.1989 Ernst-
Martin Barth. Ihm zur Seite standen als Pfarrer im Ent- 
sendungsdienst Ilona Klaus (1.10.1994 - 31.1.1995), 
Frank Maasch (1.4.1995 - 31.5.1996), Susanne Kuckshoff 
(1.11.1996 - 30.11.1999), Peter Rutz  (1.3.2000 - 
14.4.2003) und Astrid Roode-Schmeing (seit dem 
1.3.2003).
 

Ordination von Pastorin im Hilfsdienst Kuckshoff 1997 (hinten: 
Superintendentin Franke-Herber, Frau Kuckshoffs Vikariatsleiter 
Superintendent Gade aus Buxtehude; vorne: Pfarrer Barth, Susanne 
Kuckshoff)



Das legendäre „Haus der Offenen Tür“ – der „Tempel“

Weit mehr als ein Jahrzehnt galt das „Haus der 
Offenen Tür“ im „Jugendheim“ in den unteren Räumen 
der Matthäuskirche als ein „Modell für zeitgemäße 
Jugendarbeit“, das „ein Heim für alle“ sein sollte, für „junge 
Menschen jeder Konfession, jeder politischen und weltan-
schaulichen Richtung“, wie eine vom Mitarbeiterteam des 
Hauses herausgegebene Broschüre betonte. Es wurde 
unter dem Namen „Tempel“ über die Gemeinde- und 
sogar Stadtgrenzen hinaus bekannt und zog mit einem 
breitgefächerten Angebot zeitweise pro Woche rund 1000 
Jugendliche an.

Als besonders attraktiv galt dabei der „Beatclub“, der 
an Wochenenden Jugendlichen Gelegenheit bot, „in 
angenehmer Atmosphäre“ bei sehr günstigen Preisen 
zu „Livemusik“ zu tanzen. Aber auch die „Gespräche an 
der (alkoholfreien) Bar“, bei denen z.T. brisante Themen 
diskutiert wurden, verschiedene Arbeitskreise, die sich 
u.a. mit konkreten Fragen der Lebensgestaltung jun-
ger Menschen beschäftigten und in denen Konzepte für 
„zeitgemäße Jugendgottesdienste“ entwickelt wurden 
und Neigungsgruppen musischer Art standen bei jungen 
Gemeindegliedern hoch im Kurs.

Außerdem bestand auf dem Gelände der Zeche Graf Bismarck 
die Möglichkeit zur sportlichen Betätigung. Lyrikabende 
und Dichterlesungen sowie, in Zusammenarbeit mit der 
Volkshochschule, Vorträge mit Titeln wie „Liebe kontra 
Konfession“ „Junge Leute – junge Mode“ oder „Jugend 

und Kosmetik“ rundeten das Programm des „Tempels“ ab. 
Zeitweise erschien wöchentlich die hauseigene Zeitschrift 
„argus“, in der die Besucherinnen und Besucher interessie-
rende aktuelle Themen behandelt und diskutiert wurden.

Der „Tempel“ und die in ihm entwickelten Aktivitäten 
wurden jedoch nicht nur positiv bewertet, für zahlreiche 
Gemeindeglieder herrschte unter ihrer Kirche „zuviel 
Weltlichkeit“, wurde „zuviel getanzt, zu laut gebeatet“. 
In einem Zeitungsartikel über den „Tempel“ hieß es sogar 
„Oben wohnt der liebe Gott, unten wohnt der Teufel“.

Entstanden war der Tempel unmittelbar nach der 
Einweihung der Matthäuskirche. Die Geländestruktur des 
Baugeländes hatte es erlaubt, statt des geplanten großen 
Jugendheims neben der Kirche ein kleineres „Heim“ unter 
der Kirche zu bauen. Da es für derartige Projekte nicht 
unerhebliche Baukostenzuschüsse vom Land und von der 
Stadt gab, wurde es zunächst als „Heim der Teil-Offenen-
Tür“, ab dem 1.1.68 als „Heim der Ganz-Offenen-Tür“ 
geführt, d.h., es war offen auch für Jugendliche, die nicht 
Mitglieder der Middelicher Kirchengemeinde waren.

Wesentliche Impulse erfuhr die Arbeit im „Tempel“, die 
in den Anfangsjahren hauptsächlich von Praktikanten in 
Zusammenarbeit mit Pfarrer Wichmann geleistet worden 
war, durch Ulrich Schacht, der die Leitung des „Heims 
der Offenen Tür“ von 1965 bis 1969 innehatte und dem 
Tempel zu dem Ruf verhalf, der noch heute nicht nur unter 
den etwas älteren Middelichern für Gesprächsstoff sorgt.



Der Weggang Pfarrer Wichmanns und Ulrich Schachts 
bedeutete für den „Tempel“ einen entscheidenden 
Einschnitt. Zwar wurde versucht, das unter Schachts 
Nachfolger Diakon Horst Denkmann eingeführte Konzept 
beizubehalten bzw. weiterzuentwickeln, doch selbst nach-
dem im Mai 1974 nach einer Übergangszeit, in der das Heim 
von einem „Team“ bestehend aus Pfarrer Renfordt, Ulrich 
Schacht, der Sozialpädagogin Gudrun Hell und (später) 
dem Studenten der Sozialpädagogik Peter Kaufmann 
geleitet worden war, mit der Sozialpädagogin Marie-Luise 
Raschtuttis wieder eine hauptamtliche Leiterin einge-
stellt werden konnte, war das „Haus der Offenen Tür“ 
nicht mehr zu halten.

Am 1.9.1975 wurde es endgültig aufgegeben. Zur 
Begründung wurde angeführt, dass die offene Arbeit 
im Laufe der Jahre immer schwieriger geworden sei, da 
sich die Besucher „enorm verändert“ und Alkohol- und 
Drogenprobleme erheblich zugenommen hätten. Zudem 
sei die Beschäftigung „erfahrener Fachleute“ als haupt-
amtliche Leiter des „Heimes“ von der Gemeinde nicht 
mehr leistbar.

In der Folgezeit wurde versucht, gemeinsam mit inte-
ressierten Jugendlichen, ein neues Konzept für den 
ehemaligen „Tempel“ zu entwerfen, das vom Pfarrer 
mit Zivildienstleistenden umgesetzt werden sollte. In 
seinem Jahresbericht für das Jahr 1975 betont Pfarrer 
Renfordt, dass durch die Schließung der Offenen Tür 
„erstmals nach langen Jahren ... wieder Räume für die 
gesamte Gemeindearbeit“ zur Verfügung stünden, die  

Versammlungsmöglichkeiten für die verschiedenen 
Gruppen böten.

Aufbauend auf dem Helferkreis des Kindergottesdienstes 
sollten dabei u.a. Schularbeitenhilfegruppen, Musikkurse 
und Bastel-Spiel-Gemeinschaften angeboten werden.

Auf dem Gebiet der Erwachsenenbildung sollten regel-
mäßige Bildungsveranstaltungen („einschließlich eines 
Sozialseminars“ und eines „Theologischen Gesprächs-
kreises“) durchgeführt werden, wobei besonders die 
Kindergarteneltern in die Gemeindearbeit einbezogen 
werden sollten.

Als weitere wichtige Säule bezeichnete Pfarrer Renfordt 
neben der „Frauenhilfsarbeit“ die „Altenarbeit“, die 
durch die Einrichtung einer „Altenstube“ verstärkt wer-
den sollte. Darüber hinaus sollte durch „vielerlei Feste“ 
das Zusammengehörigkeitsgefühl der Gemeinde gefestigt 
und weiterentwickelt werden.

„Matthäus“ und „St. Konrad“ – gelebte Ökumene

Ein wesentliches Merkmal im Leben der „Matthäusge- 
meinde“ ist ihr gutes Verhältnis zur Katholischen Gemeinde  
St. Konrad.

Schon sehr früh kam es zu einer Zusammenarbeit auf 
verschiedenen Gebieten. So wurden im Bereich der 
Kirchenmusik z.T. sehr anspruchsvolle Projekte wie die 



Einstudierung gemeinsamer Konzerte durchgeführt, 
bevor im Oktober 1973 nach einem gemeinsamen Fest 
anlässlich der Orgelweihe der Konradkirche ein „stän-
diger ökumenischer Ausschuss“ aus Vertretern beider 
Gemeinden gebildet wurde, der als „Planungsstab“ 
die weitere gemeinsame Arbeit koordinieren sollte. Im 
Mittelpunkt der ökumenischen Zusammenarbeit zwi-
schen „Matthäus“ und „Konrad“ stehen bis heute die 
alljährlichen Sommerfeste, die, gemeinsam geplant und 
durchgeführt, abwechselnd auf dem Gelände der beiden 
Kirchen stattfinden und längst zu den Höhepunkten 
des Gemeindelebens beider Gemeinden zählen. Dass der 
Gewinn der Feste „geschwisterlich“ geteilt wird, ver-
steht sich für alle Beteiligten von selbst. Allerdings hat 
die Neigung, gemeinsam zu feiern seit geraumer Zeit 
etwas nachgelassen, ökumenische Herbst-, Wein- oder 
Karnevalsfeste, wie sie noch in den 80er und 90er Jahren 
ausgelassen begangen wurden, stehen im Augenblick 
nicht mehr auf der Tagesordnung.

Die Kooperation zwischen „Matthäus“ und „Konrad“ 
beschränkte bzw. beschränkt sich nicht nur auf das Feiern 
von Festen, u.a. standen bzw. stehen auch gemeinsa-
me Gottesdienste zur Advents- und Passionszeit oder 
gemeindeübergreifende Bildungsveranstaltungen 
und Gesprächskreise sowie „Gastpredigten“ von Pater 
Christian und Pfarrer Barth auf dem Programm.

Die gute Zusammenarbeit zeigte sich in besonders spek-
takulärer Weise 1980/81, als die Konradgemeinde wäh-
rend der Renovierung ihrer Kirche fast ein Jahr lang ihre 
Gottesdienste in der Matthäuskirche abhielt.

Ökumenisches Sommerfest auf dem Gelände von St. Konrad in den frühen 
80er Jahren

Die Fußballmannschaft der „Matthäusgemeinde” vor einem Spiel gegen 
den „FC St. Konrad” (stehend von links: Goschau, Koch, Bonowski, 
Himmes; kniend von links: Fauner, Rolle)



Unvergessen geblieben ist auch das Fußballspiel zwi-
schen den Seniorenmannschaften beider Gemeinden, das 
1973 unter der Schirmherrschaft des Gelsenkirchener 
Bürgermeisters Sandmann vor allem Dank der „profes-
sionellen Torwartarbeit“ Pfarrer Renfordts selbst nach 
Elfmeterschießen „sehr ökumenisch“ 3 : 3 endete.

Musik und Kunst in Middelich

Ein wichtiges Element der Gemeindearbeit in Middelich 
stellt bis zum heutigen Tag die Kirchenmusik dar.

Schon früh bildete sich neben dem Chor unter der Leitung 
von Alfred Wirth ein Posaunenchor, der besonders durch 
sein „Turmblasen“ zu Weihnachten bekannt wurde. 
Einen spürbaren Aufschwung nahm die Kirchenmusik 
in Middelich unter der Leitung Lothar Fischers nach der 
Einweihung der Orgel in der Matthäuskirche.

Fischer, zu der Zeit noch Student an der Folkwangschule 
Essen, hatte nach dem Wegzug Witteks im Oktober 1962 
die Leitung des Chores und die Funktion des Organisten 
übernommen. 1968 wurde er, jetzt A-Musiker, der erste 
hauptamtliche Kirchenmusiker in Middelich. Es gelang 
ihm, den Chor zu vielbeachteten Leistungen zu motivie-
ren, die er in regelmäßigen Kirchenkonzerten und in der 
„gottesdienstlichen Mitarbeit“ erbrachte.

Für Aufmerksamkeit sorgten auch Fischers „Kleine 
Orgelkonzerte“. Durch die Gründung eines „Förderkreises 

für die Kirchenmusik der Matthäusgemeinde“ konnten, 
wie eine Chronik für 1969/70 berichtet, zusätzliche Mittel 
über den „völlig unzureichenden kirchenmusikalischen 
Etat hinaus“ aufgebracht werden.

Zum 1.5.1975 verließ Fischer die Gemeinde Middelich 
aus privatem Anlass. Seine Nachfolger wurden aus finan-
ziellen Gründen lediglich im Nebenamt beschäftigt. 
Nach Brigitte Kröger und Christiane Zinke übernahm 
Christian Parsiegel 1981 dieses Amt und hatte es bis 1993 
inne. Er führte die von Fischer begründete Tradition der 
Orgelkonzerte fort und wirkte auch bei der musikalischen 
Ausgestaltung der Gottesdienste mit, seine Chorarbeit 
litt jedoch unter einem ständigen Mangel an Sängerinnen 
und besonders Sängern, der auch nach dem Erwerb eines 
Klaviers nicht entscheidend behoben werden konnte, so 
dass der Chor am 3.11.1985 anlässlich des 25-jährigen 
Kirchweihjubiläums sein „vorläufig letztes Konzert“ gab. 
An seine Stelle trat zur gleichen Zeit ein „Jugendchor“, 
der regelmäßig alle zwei Monate den Gottesdienst mit-
gestaltete und sein Repertoire durch den Einsatz von 
Schlagzeug, Gitarre und „Perkussionsinstrumenten“ 
erheblich erweiterte.

Der Versuch, durch die Verpflichtung bekannter Musiker 
den Middelicher Gemeindegliedern klassische Musik 
nahezubringen, fand in der lokalen Presse zwar „gro-
ßen Anklang“, der Besuch dieser Veranstaltungen war 
jedoch zunächst eher zurückhaltend, was vor allem auf 
die mangelhafte Planung und Werbung zurückgeführt 
wurde, so dass in der Folgezeit „auswärtige“ Musiker fast 



ausschließlich innerhalb der Gottesdienste auftraten. 
1987 bildete sich neben dem Jugendchor auch wieder ein 
Kirchenchor, der, fast immer mit einer Unterbesetzung 
kämpfend, bis zum Weggang Parsiegels zum 31.10.93 
Bestand hatte.

Im Jahr 1995 kam es unter der Leitung von Alfred Schulze-
Aulenkamp, der hauptamtlich an der Gelsenkirchener 
Musikschule den Fachbereich Gesang leitete, zu einer 
Neugründung der „Matthäuskantorei“. Ihren ersten Auftritt 
hatten die 25 Mitglieder des Chores im Gottesdienst am 
14.5.1995.

Schon Ende 1996 legte Schulze-Aulenkamp seine Arbeit 
aus beruflichen Gründen nieder.

Inzwischen war die Vakanz der Organistenstelle durch 
den erst 16-jährigen Oliver Imig beendet worden, der 
bis zu seinem berufsbedingten Weggang Anfang 2002 
durch sein außergewöhnliches Talent auffiel, das er u.a. 
bei zahlreichen hochgelobten Konzerten unter Beweis 
stellte.

Sein Nachfolger wurde am 1.4.2002 Christian Braumann, 
der bereits 2003 von Irina Tseytlina abgelöst wurde, die 
im Jahre 2006 infolge der Kooperation auf dem Gebiet der 
Kirchenmusik mit der Gemeinde Resse aus dem Dienst der 
Middelicher Gemeinde ausscheiden musste.

Sowohl Braumann als auch Tseytlina führten die Tradition 
eines Kirchenchores fort, ab 2006 wird dieser unter der 

Leitung des Resser Kantors Rosche mit dem dortigen Chor 
„zusammengeführt“.
Nicht nur unter Christian Parsiegel, sondern während 
des gesamten Bestehens der Gemeinde Middelich war es 
das Bestreben der für die Kirchenmusik in der Gemeinde 
Verantwortlichen, z.T. sehr bekannte Musikerinnen und 
Musiker für Konzerte in der Matthäuskirche oder im 
Gemeindezentrum zu gewinnen. Herausragende Beispiele 
dafür sind die Konzerte des renommierten Stuttgarter 
Kammerchors 1998 (zusammen mit dem Barockorchester 
Stuttgart),  2001 und 2004, die jedes Mal einem überaus 
zahlreich erschienenen Publikum „ein atemberaubendes 
Ereignis“ bescherten, wie es ein lokaler Kulturkritiker 
formulierte. Einen weiteren Einblick in das Können dieses 
weltberühmten Ensembles konnten Interessierte beim 
Eröffnungskonzert unseres Gemeindejubiläums (Händels 
„Messiah“ in englischer Sprache) am 7.6. dieses Jahres 
gewinnen.

Einen weiteren Aufschwung als Schauplatz hochklassiger 
Musikveranstaltungen nahm die Matthäuskirche 1998 mit 
der Gründung des Arbeitskreises „KeK“ („Kunst entdeckt 
Kirche“) durch Pfarrer Barth. Diesem „Kreis“ ist es vor 
allem zu verdanken, dass die Neue Philharmonie Westfalen 
unter der Leitung von Johannes Wildner für einen jeweils 
vierteiligen Konzertzyklus in der Kirche in Middelich 
gewonnen werden konnte. Diese Konzertreihe widmet 
sich hauptsächlich den Werken Mozarts und Haydns; sie 
geht bereits in ihre siebte Saison und erfreut sich nicht 
nur in Middelich ungebrochener Beliebtheit, was eine 
jedes Mal gut gefüllte Kirche eindrücklich beweist.



Aber nicht nur Freunde klassischer Musik kamen im 
Gemeindezentrum der Matthäuskirche auf ihre Kosten. 
Ab 1994 verwöhnten „Irish- Folk –Nächte“ und „Oldie 
–Abende“ auch die Liebhaber der eher „leichte-
ren“ Musik. Ihren vorläufigen Höhepunkt fand diese 
Veranstaltungsreihe 2004, als „Middelich in den Herbst 
swingte“.

Das musische Engagement der Matthäusgemeinde erschöpft 
sich aber nicht nur im musikalischen Bereich, es bot 
auch anderen künstlerischen Ausdrucksformen ein gern 
genutztes Forum. Ein „Wochenende mit Kunst, Musik und 
Wein“ mit einer Ausstellung im Gemeindezentrum (1998) 
oder die Ausstellung „Spuren und Strukturen“ (1999) mit 
Kaffeehausmusik, Konzerten und Dichterlesungen und 
die Jahresausstellung der Kunstschule  ( 2003) gehören 
dazu, ebenso wie die Fotoausstellung „Gotteshäuser – 
heilige Räume“ von Heinz Göretz (2005).

Ein besonderer Höhepunkt war sicherlich die Chagall-
Ausstellung in den Räumen des Gemeindezentrums, die 
vom 11. – 26.6.2003 unter dem Titel „Exodus – Bilder zum 
zweiten Buch Mose“ 24 Originalfarblithographien und 12 
weitere Farblithographien des Künstlers zeigte und über 
3000 Besucher anzog.

Mit den Menschen auf dem Weg

Ein Blick in den Veranstaltungskalender der „Matthäus-
gemeinde“ im Jahr 2006 oder in den seit Dezember 
1973 dreimal im Jahr erscheinenden Gemeindebrief  
„contact“ zeigt, dass Middelich trotz aller sich gerade im 
Jubiläumsjahr abzeichnenden Probleme noch immer eine 
lebendige Gemeinde ist.

In ihrem seit 2002 von einer aus Presbyteriumsmitgliedern 
und haupt - und nebenamtlichen Mitarbeitern der 
Gemeinde bestehenden „Steuerungsgruppe“ erstellten 
„Leitbild“, das im Herbst 2003 im Gemeindebrief der 
Gemeindeöffentlichkeit vorgestellt wurde, stellt sie dar, 
was sie für sich als „wichtig“ erachtet.

Sie will eine „einladende Gemeinde“ sein, „eine Gemein-
schaft von Menschen, die durch das Evangelium von 
Jesus Christus bewegt werden“. Sie stellt sich „den 
Herausforderungen der Zeit“ und möchte „den Menschen 
des Stadtteils ein Zuhause“ bieten und sie „in ihren eige-
nen Lebenslagen wahrnehmen“.

Das geschah und geschieht in vielfältiger Weise.



Gemeinschaft suchen

Anknüpfend an vereinzelte Unternehmungen in den 70er 
Jahren bot die Gemeinde ab Mitte der 80er Jahre ver-
mehrt mehrtägige sogenannte „Freizeiten“ an, die sich 
an die unterschiedlichsten Gruppen der Gemeinde wand-
ten.

So hatte eine „Familienwanderfreizeit“ 1984 das 
Defreggental in Osttirol zum Ziel. Es folgten „Familien-
freizeiten“ auf Baltrum, Langeoog und Juist und in 
Renesse in Holland. Ab 1994 unternahmen schneebegei-
sterte Middelicher jeglichen Alters mehrere Fahrten nach  
Meransen in Südtirol, Sölden in Österreich und La Villa in 
Italien.

Gemeindeskifreizeit in Sölden Mitte der 90er Jahre

Besonderer Beliebtheit erfreuen sich seit Mitte der 90er 
Jahre die „Gemeindestudienfahrten“, die unter der 
Leitung Pfarrer Barths u.a. nach Ostpreußen, in die 
„Lutherstädte“, nach Umbrien, Flandern, Südengland, 
Schottland und Rom führten.

Seit Mitte der 80er Jahre bot die Gemeinde auch 
Jugendlichen verschiedenen Alters mehrere hauptsächlich 
von den Pfarrern Ranft und Rooch organisierte „Freizeiten“ 
in den Ferien an, u.a. in der Toskana, in Latium, Ligurien, 
im Gargano und auf Elba. 

Auch „Kinderfreizeiten“, in Hemer bei Iserlohn, und 
„Seniorenfreizeiten“ u.a. in Silberborn bei Holzminden 
und Rengshausen in Hessen, erwiesen sich als sehr attrak-
tiv, ebenso wie „Kurzfreizeiten“ in Gahlen und Windeck.

„Erwachsen werden mit Gott“

Ein überaus wichtiger Aspekt der Gemeindearbeit in 
Middelich war von Beginn an die Arbeit mit Kindern.
Im Mittelpunkt stand dabei naturgemäß der Kindergarten 
an der Surressestraße, der übrigens erst ab 1997 den 
offiziellen Namen „Matthäuskindergarten“ führt. Seit 
Ende der 90er Jahre arbeitete er, vor allem auf Initiative 
der damaligen neuen, bereits 2002 verstorbenen Leiterin 
Ingeborg Zach, nach dem Grundsatz „Wir sind ein offener 
Kindergarten“, ein Konzept, das unter ihrer Nachfolgerin 
Brigitte Laarmann-Kloth seine gegenwärtige Form erhielt.



Die intensive Einbeziehung des Kindergartens, d.h. 
der Kinder, ihrer Eltern und der Erzieherinnen, in das 
Gemeindeleben war ein bedeutendes Kennzeichen sei-
ner gesamten Geschichte, wozu sowohl die regelmäßige 
Mitgestaltung von Familiengottesdiensten gehörte als 
auch Aktionen wie die „Passionszeit“ im Kindergarten 
oder die „Weihnachtswerkstatt“.

Einweihung des neuen Kindergartenaußengeländes 1995

Seit 2004 kann der Kindergarten gemeinsam mit dem 
Rotary Club Gelsenkirchen-Nord ein „Programm zur 
Sprachförderung“ besonders für Kinder mit Migrations-
hintergrund und seit 2006 EMU, eine vom Förderverein der 
Gemeinde finanzierte „Musikförderung“ in Zusammenarbeit 
mit der Musikschule Gelsenkirchen, anbieten.

Doch auch der Matthäuskindergarten blieb nicht vom 
allgemeinen „Zwang zum Sparen“ verschont: Ab dem 
1.8.2005 besteht er nur noch aus zwei Gruppen. Neben 
finanziellen Gründen veranlassten spürbar zurückgehen-
de „Kinderzahlen“ im Erler Norden die Verantwortlichen 
zu diesem Schritt.

Über die Beschäftigung mit den Kindergartenkindern 
hinaus wurde in vielfachen Formen versucht, durch die 
Gründung von Kindergruppen wie den „Weißen Haien“, 
den „Minirabauken“, den „Himmelsstürmern“ und dem 
„Middelicher Kindertreff“ („Miki“), durch die Einrichtung 
vom „Konfi-Café, „Konfi-Treff“ oder dem „Offenen Treff“, 
Kinder und Jugendliche verschiedener Altersgruppen 
durch interessante, sie betreffende Aktivitäten schon 
früh an das Leben in der Gemeinde in seinen vielfältigsten 
Ausprägungen heranzuführen.

Dazu dienten auch Veranstaltungen wie die „Kinder- 
bibelwochen“, die seit 1990 regelmäßig zahlreiche Jungen 
und Mädchen im Alter von 5 bis 11 im Gemeindezentrum 
versammelten, ebenso wie Aktionen im Rahmen des 
„Ferienprogramms“, „Die Nacht der Geschichten“, die das 
„Miki-Team“ erstmals 2005 durchführte, oder die von der 



„Gruppe KEK“ 2004 organisierte „Woche rund ums Buch“.

Der Öffnung der Gemeinde hin zum Stadtteil Middelich 
dienen auch die regelmäßigen ökumenischen Schul-
gottesdienste und, ab 2005, die sogenannten Kontakt-
stunden in der Astrid-Lindgren-Grundschule, in denen 
der Gemeindepfarrer Schülerinnen und Schülern des 
dritten Schuljahres altersgerechte Informationen zum 
Gemeindeleben anbietet.

Auch im Bereich der Katechumenen - und Konfirmanden-
arbeit wird seit Beginn der 90er Jahre bewusst das 
„Herausgehen“ aus dem engeren Bereich der Kirche geför-
dert. So lernen seit 1990 alle Konfirmanden im Rahmen 
eines „Praktikums“ den Wittekindshof in Bad Oeynhausen 
kennen, die größte Einrichtung für Geistigbehinderte in 

Kinder- und Jugendtag 1995

Deutschland. Zudem besuchen Katechumenen u.a. sozi-
ale Einrichtungen wie das Pflegeheim an der Haunerfeld-
straße.

Seit der Schließung des Elisabeth-Käsemann-Hauses im 
Erler Süden im Jahre 2005 haben außerdem mehrere  
Mutter-Kind-Gruppen und verschiedene Erwachsenen-
gruppen der „Evangelischen Familienbildungsstätte“ 
Einzug gehalten in das Gemeindezentrum unter der 
Matthäuskirche.

Trauer und Einsamkeit gemeinsam bewältigen

Die Kirchengemeinde Buer-Middelich betont in ihrem 
„Leitbild“, dass sie den Gemeindegliedern nicht nur in 
„Tagen des Glücks“, sondern auch in „Tagen der Trauer 
und Einsamkeit“ beistehen und helfen will. Sie möchte 
vor allem ältere Menschen „aus ihrer Isolation“ heraus-
holen und sie zum „Austausch“ mit ihren Mitmenschen 
ermutigen.

Einen bedeutenden Teil dieser Aufgaben leistet der 
„Besuchsdienst“. Verstärkt seit 2001 haben es sich ehren-
amtliche Gemeindeglieder gemeinsam mit Pfarrer Barth 
zur Aufgabe gemacht, unter dem Motto „Türen öffnen“ in 
den nahegelegenen Krankenhäusern und im Pflegeheim an 
der Haunerfeldstraße den dort Lebenden in ihrer oftmals 
sehr schwierigen Situation Trost zu spenden und ihnen 
ihre Hilfe in vielerlei Form anzubieten.



Denen, die einen ihnen nahestehenden Menschen verloren 
haben, bietet seit 2003 das ökumenische „Trauercafé“ 
im Gemeindezentrum an der Cranger Straße jeden 
Sonntagnachmittag die Gelegenheit, im Gespräch mit Seel-
sorgern und in der „Trauerbegleitung“ geschulten ehren-
amtlichen Mitarbeitern  ihren „Verlust zu verarbeiten“.

Der Gottesdienst – 
das „Herzstück des christlichen Glaubens“

Entsprechend dem Grundsatz, dass der Gottesdienst das 
„Herzstück des christlichen Glaubens“ ist, erfuhr dieser 
Bereich des Gemeindelebens schon sehr früh besondere 
Beachtung.

Schon in den 60er Jahren dachte man über alternative 
Gottesdienstformen nach. Die musikalische Gestaltung 
der Gottesdienste durch „beat bands“ gehörte ebenso 
dazu wie die Anwesenheit eines Kleinwagens im Altarraum 
der Matthäuskirche anlässlich eines Erntedankfestes in 
den 70er Jahren.

Zahlreiche Gottesdienste mit Familien, Kindergarten- 
und „Krabbelgruppen“, sogenannte „Mini-Midi-Maxi“- 
Gottesdienste (ab 1998), „Passionsandachten“ im Altar-
raum der Matthäuskirche und das „Musikalische Abend-
gebet“ (2005), themenorientierte Kindergottesdienste 
und (ab 2006) die neue Reihe „Familienkirche“ für Eltern 
und Kinder sowie (seit 2000) die Krippenspielreihe der 
Konfirmanden am Heiligen Abend zeigen das Bestreben, 

die Kirche zu einem lebendigen Ort der Begegnung für 
alle Altersgruppen zu machen.

Demselben Zweck dienen seit 1990 die „Osternachtfeier“ 
am Ostersonntag um 6.00 Uhr mit anschließendem 
gemeinsamen „Osterfrühstück“ und die Teilnahme an der 
„Nacht der Offenen Kirchen“ 2004 und 2006 (zusammen 
mit der Paulusgemeinde Resse).

Seit 2002 hat es sich darüber hinaus der „Arbeitskreis 
Gottesdienst“ zur Aufgabe gemacht, Ideen und Grundsätze 
für die Gestaltung des Gottesdienstes zu entwickeln.

Gemeinsam handeln

Das Ziel der Matthäusgemeinde, „den Menschen des 
Stadtteils ein Zuhause“ zu sein und ihnen „Annäherungen 
und Begegnungen in der Gemeinde“ zu ermöglichen, 
wurde in erhöhtem Maße seit Ende der 80er Jahre zu ver-
wirklichen versucht. Gruppen und Arbeitsgemeinschaften 
wie „Krabbelgruppen“, „Creativ-Treff“, „Theologischer 
Gesprächskreis“, „Bibelgesprächskreis“, „Aus-Zeit – 
Gespräche zum Leben und Glauben“, „Mittwochstreff“, 
„Wandertreff“, „Kontaktkreis“, „Lektorenkreis“ und 
nicht zuletzt der „Seniorenclub“ sprechen auch 2006 
mit ihren vielfältigen Themen und Angeboten zahlreiche 
Gemeindeglieder an. 

Eine bedeutende Rolle spielt in diesem Zusammenhang 
auch die bereits 1956 gegründete „Frauenhilfe“, die Frauen 



unserer Gemeinde „in ihren Lebensbezügen begleitet“ und 
sie ermutigt, „Verantwortung in Kirche und Gesellschaft“ 
zu übernehmen. Sie bietet „Beratung und Informationen 
zu Themen der Zeit“ an, veranstaltet Feste und Ausflüge 
und unterstützt die Gemeinde bei vielen Veranstaltungen 
und Sammlungen.

Ergänzt wurden und werden die Aktivitäten dieser Gruppen 
durch Aktionen wie Tanzkurse im Gemeindezentrum, 
Modenschauen, „Frühschoppen bei Bier und Tee“ (was 
1973 für einiges Aufsehen sorgte), Kirchcafé nach den 
Gottesdiensten, Teilnahme an der Fastenaktion „7 Wochen 
ohne – machen Sie mit“ und einem Skatclub, der nach 
jahrzehntelanger Pause 2006 wiederbelebt werden soll.

Was wird uns die Zukunft bringen?

Wenn wir in diesem Sommer unser Jubiläum feiern, ste-
hen wir in einer Zeit, in der vieles unsicher geworden ist.

Auf der Gemeindeversammlung am 15.9.2005, die unter 
der Frage „Wohin segelt das Schiff der Kirchengemeinde 
Middelich?“ stattfand, informierten Pfarrer Barth und 
Mitglieder des Presbyteriums die Gemeinde ungeschminkt 
über die Lage der „Matthäusgemeinde“. Noch sind wir 
eine kleine selbstständige Gemeinde voller Lebendigkeit, 
die versucht, zumindest teilweise  die sich für die Zukunft 
abzeichnenden finanziellen Engpässe aus eigener Kraft 
zu überbrücken. So wurde am 14.10.2004 der „Verein zur 
Förderung der Ziele der evangelischen Kirchengemeinde 

Buer-Middelich“ gegründet, der sich u.a. der Förderung 
der Kinder- und Jugendarbeit, des Kindergartens und der 
Arbeit der Gruppe „KeK“ annehmen soll.

Doch bald schon wird Middelich in einem Verbund mit 
den Gemeinden Resse, Erle und Resser Mark aufgehen.  
Die hohe Arbeitslosigkeit, von der Gelsenkirchen in 
besonderem Maße betroffen ist, allgemein sinkende 
Gemeindegliederzahlen (die sich in Middelich seit den 
60er Jahren fast halbiert haben) und die demogra-
phischen Entwicklungen zwingen die evangelischen 
Gemeinden zu schnellem und entschlossenem Handeln. 
Arbeitsbereiche müssen zusammengelegt oder zum Teil 
aufgegeben werden, für die unterschiedlichen Aufgaben 
wird es neue, gemeinsame Konzeptionen geben. Die 
Anfänge sind bereits gemacht.

Auch wenn noch vieles unklar ist, wollen wir zuversicht-
lich unseren weiteren Weg gehen. Wir wissen, dass wir 
nicht allein von unseren eigenen Kräften leben, sondern 
auf Gottes Hilfe vertrauen dürfen: „Gott ist treu, durch 
den ihr berufen seid zur Gemeinschaft seines Sohnes 
Jesus Christus, unseres Herrn!“ (1. Korinther 1,9).

Karl-Heinz Mohr
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